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V
on Helga Kämpf-Jansen (2012) als 
Modell forschenden Lernens kon-
zipiert, lässt sich die ästhetisch-
künstlerische Forschung am bes-
ten als «Suche» charakterisieren 
(«Search» vs. «Re-Search»; Kunz 
2019), die ihre Methodik erst im 
Laufe des Prozesses entwickelt. 

Der Forschungszyklus weist dadurch eine starke 
Nähe zum Designprozess auf und besteht im Kern 
aus der Vernetzung von Alltag, Wissenschaft und 
Kunst. Der individuellen, auch biografischen Ver-
arbeitung ästhetischer Erfahrungen in Form einer 
kontinuierlichen Dokumentation kommt dabei 
grosse Bedeutung zu. Die starke Subjektbezogenheit 
der ästhetischen Forschung bringt dem Konzept 
jedoch auch zuweilen Kritik ein (Peez 2012).

Für den Kontext des Textilen Gestaltens bietet 
sich eine Kombination mit ethnographischen Vor-
gehensweisen und dem Fachmodell der Textilen 
Sachkultur nach Köller (1999) an. Die Eingrenzung 
auf ein «textiles Ding» lässt dabei genügend Spiel-
raum für individuelle Interessen. Das Objekt wird 
aus verschiedenen Blickwinkeln befragt, wobei Fak-
ten- und Bedeutungswissen gleichermassen in einem 
Wechselspiel von begrifflichem und textilprakti-
schem Erschliessen aufgebaut werden soll (Eichel-
berger 2014).

Den Ausgangspunkt für das vorliegende Vor-
haben, das von Elisabeth Eichelberger betreut wurde,  
bildete die Frage: Lässt sich durch Kleidung ein äs-
thetischer Zugang zu historischem Lernen herstellen 
und welche Fragen würden damit ausgelöst? Zu 
Beginn der Forschungsreise standen weder die Epo-
che noch das Objekt fest, welches realisiert werden 
würde. Beides kristallisierte sich erst im Verlauf der 
Arbeit heraus. Zur Einstimmung in eine historische 

Perspektive verbrachte ich einen Tag an der Belle 
Epoque Woche Kandersteg, wo die für den Schweizer 
Tourismus prägende Zeit zwischen 1890 und 1910 
im Zentrum steht – Atmosphäre und Kostüme wie 
anno dazumal inklusive. Ich befragte Teilnehmende 
zu ihren Kostümen und Interessen. In den Gesprä-
chen stellte sich heraus, dass die Beschäftigung mit 
der Vergangenheit oft verknüpft ist mit persönlichen 
Fragen: «Wie hätte ich damals gelebt, wie meine Vor-
fahren? Was wäre aus mir geworden, wenn … ?» 
Obwohl Kleidung an Kostüm events eine grosse 
Rolle spielt, herrscht doch Einigkeit: «Hauptsache, 
es geht nicht nur um Mode.» Begegnungen, Vorträge, 
Märkte, Kulinarik, Sport und Workshops mit Bezug 
zur Epoche werden ebenfalls gepflegt. Angeregt 
davon ging auch ich meiner Familiengeschichte nach, 
von der ich bisher nur sehr vage Vorstellungen hatte. 

Konzept der ästhetisch-
künstlerischen Forschung 
im Kontext TTG
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«Kleidung erzählt 
Geschichten und 
bietet Geschichte 
damit eine ästheti-
sche [erlebbare] 
Verankerung. 
Angeregt durch die 
ästhetische Suche 
ging ich auch auf  
eine familienge-
schichtliche 
Forschungsreise.»

F O R S C H U N G



EIN MATROSENANZUG 
IM EMMENTAL 
Die nächste Station auf der Suche nach einem Aus-
stellungsthema führte in den ehemaligen Krämer-
laden und heutigen Kulturort BuumeHus im Em-
mental. Im Fundus der Ausstellung findet sich ein 
kleiner Matrosenanzug aus der Zeit um 1900. Was 
hat es damit auf sich? Wer sich mit der Mode dieser 
Zeit beschäftigt, wird ihm immer wieder begegnen. 
In Modeblättern für die Hausschneiderei, in Werbe-
annoncen für Kinderkleidung, auf Plakaten der See-
bäder oder Einschulungsfotos, ob in Hamburg, 
Oberdiessbach oder Wien: Matrosenanzug und 
Matrosenkleid sind präsent. Ihre Kulturgeschichte 
als Kinderkleidung ist denn auch verschiedentlich 
untersucht und dokumentiert worden. Spannend 
sind die sich verändernden Wahrnehmungen und 
Zuschreibungen: Nachdem Mitte des 19. Jahrhun-
derts Stilelemente der Marine in die bürgerliche 
Mode schwappten, entstanden danach immer wei-
tere Abwandlungen: Yachtsport, Ruderklubs und 
Strandbäder produzierten ihre eigenen Dresscodes. 
Modelabels setzen heute noch auf den Marine-Look, 
ohne dass uns das vielleicht bewusst ist (Butchart 
2015). 
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«ZEIT GESCHICHT(EN) – 
TEXTILE ZEITREISE IN DIE 
BELLE EPOQUE»

Die Durchführung eines 
Vorhabens (BG oder TTG) 
bildet die Abschlussarbeit 
des fachwissenschaft-
lichen Studiums am 
Institut Sekundarstufe 1 
der PHBern. Zum Projekt 
zählen die Zusammen-
arbeit mit Fachpersonen, 
Reflexion und Dokumen-
tation des Lernprozesses 
und potenziellen Bildungs-
gehalts im Kontext Schule/
Vermittlung sowie eine 
Präsentation. 

Im Rahmen der fachlichen 
Vertiefung steht dieses 
Lehrangebot auch den 
Studierenden Master 
Fachdidaktik TTG-D offen.

ELISABETH JAHNKE 

Die Studentin Master 
Fachdidaktik TTG-D dankt 
zahlreichen Personen, die 
zum Gelingen ihres 
Vorhabens beitrugen: 
«Besonderer Dank für die 
Unterstützung in der 
familiengeschichtlichen 
Forschung gebührt 
Cousine Lidia sowie 
weiteren Verwandten 
meiner Urgrosseltern.»

DIE ANPROBE: PERSÖNLICHE 
ANEIGNUNG
Meinerseits hatte ich beschlossen, als weiteren Schritt 
meiner ästhetischen Forschung einen authentischen 
Matrosenanzug herzustellen und damit Kindern 
eine direkte Begegnung mit Kleidung nach histori-
schem Vorbild zu ermöglichen. Mein nach einem 
Originalschnitt von 1900 gefertigter «Knabenanzug» 
wurde nach der Fertigstellung von Paul (8) und Ma-
rie (11) getestet. Paul gefallen die goldenen Knöpfe 
und der Kragen, Marie die Hosen: «Wie bei Tim und 
Struppi». Nur allein anziehen ist schwer: erst muss 
das Leibchen im Rücken geknöpft werden, dann wird 
der Latz aufgeknöpft und schliesslich der Hosen-
bund. Darüber kommt die Jacke. Dass die Kleidung 
schwerer ist als heute, spüren die Kinder am eigenen 
Körper. Ihr Urteil: «trotzdem total bequem», aber 
auch «sehr warm – wie soll das im Sommer gehen?». 
Den Matrosendress gab es in mehreren Ausführun-
gen, mit Jacke oder einer leichten Bluse, aus Drell 
oder Jersey, mit Rock oder Hose, für den Sonntag 
oder für die Schule. Kleine Kinder trugen das ganze 
Jahr lang kurze Hosen oder Kleidchen, die ganz 
Kleinen, egal ob Junge oder Mädchen, Hängerkleid-
chen. Nicht nur hatte frische Luft den Ruf, abzuhär-
ten, so konnte das mühsame Flicken und Auswaschen 
zumindest etwas reduziert werden. Dafür gab es in 
der kalten Jahreszeit lange Strümpfe mit Strumpf-
halter. Übrigens solche, die auch Pippi Langstrumpf 
ihren Namen gaben. Dann kamen Knickerbocker für 
die grösseren Jungs, bis schliesslich das erste Paar 
lange Hosen signalisierte: jetzt bin ich fast erwachsen! 
«Und wann haben die Mädchen ihre Hosen bekom-
men?», will Marie wissen. Das ist wieder eine Ge-
schichte für sich und würde eine nächste Station der 
Forschungsreise bedeuten. 
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